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Gewalt an der Grenze aber zugleich vom tschechischen Innenministerium beobach-
tet wurde. Leider formulieren die Autoren nicht deutlich genug, dass vor und nach
1989 die Gedenkstätten von Akteuren mit unterschiedlichster Einstellung zum kom-
munistischen Regime errichtet wurden. Diametral entgegengesetzt waren die Inten-
tionen etwa bei Gedenkplatten für den Studenten Jan Palach, der sich 1969 aus
Verzweiflung über die Niederschlagung des Prager Frühlings verbrannte und jener
am Geburtshaus des damaligen tschechoslowakischen Staatspräsidenten Ludvík
Svoboda in Hroznatín im Kreis Vysočina. Während die Tafel am Geburtshaus Svo-
bodas schon 1980 installiert wurde, folgte die Errichtung eines mannshohen Ge-
denksteins im selben Ort erst 2013, also weit nach dem Fall des kommunistischen
Regimes. 

Ansonsten haben die Denkmäler in der Region Vysočina einen starken Schwer-
punkt auf die Verfolgung der katholischen Kirche. Es geht insbesondere um den
Priester Josef Toufar, der beschuldigt wurde, in einer dortigen Gemeinde ein „Wun-
der“ inszeniert zu haben. Zugleich argumentieren die Autoren, dass es keine regio-
nal differenzierten Gedenkkulturen gibt, sondern dass die Errichtung von Denk-
mälern im Wesentlichen auf den Ortsbezug und das Engagement lokaler Initiativen
zurückgeht (S. 17-18). Löblicherweise bemühen sich die Autoren dennoch, die
tschechische Erinnerungskultur in einen internationalen Kontext zu stellen. So
schreiben sie in der Einleitung von einer „radikalen Dekommunisierung“ des öffent-
lichen Raums (S. 31-34), während etwa die Statue von Ernst Thälmann noch heute
am Berliner Prenzlauer Berg steht. Leider findet kein Vergleich mit der benachbar-
ten Slowakei statt, wo das Gedenken an die Rote Armee weiterhin stark sichtbar ist.

Fraglos schließt das vorliegende Werk gerade durch seinen enzyklopädischen
Charakter eine Lücke. Für Forscher und andere Interessierte bietet es Anregungen,
sich tiefer mit der Erinnerung an die Jahre 1948 bis 1989 zu beschäftigen. Die inhalt-
lich identische und kostenfreie Online-Version 1 macht den Zugang noch niedrig-
schwelliger. Gleichwohl wäre auch in einem empirischen Werk eine stärkere Ein-
bettung in die historischen Zusammenhänge wünschenswert.

Eschborn Niklas Zimmermann

1 Die der Publikation zugrundeliegende Datenbank kann nach Regionen, Themen, anhand
der Zeitachse oder im Volltext durchsucht werden: http://www.pametnimista.usd.cas.cz/
(letzter Zugriff 25.07.2022).
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Das wissenschaftliche Symposium mit dem Titel „30 Jahre Grenze und
Nachbarschaft“ war eine der zahlreichen Veranstaltungen, die im Jahr 2019 aus
Anlass des 30. Jahrestages der Samtenen Revolution in der Tschechoslowakei statt-
fanden. Es knüpfte an die Tradition grenzüberschreitender Symposien an, die bereits
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kurz nach der Revolution im Rahmen der Waldviertelakademie etabliert worden
war. Ziel der wissenschaftlichen Begegnung an der tschechisch-österreichischen
Grenze (zufällig kurz vor der zeitweisen und vermutlich einmaligen Grenz-
schließung infolge der Covid-19-Pandemie) war die interdisziplinäre Diskussion
über das Thema der Grenze und Nachbarschaft aus Perspektive eines breiten
Spektrums an Fachgebieten wie der Literatur, Sprache, Geschichte und weiteren.
Das vorliegende Buch präsentiert die Ergebnisse dieses Symposiums.

Die Beiträge sind in fünf thematische Blöcke eingeteilt. Der erste Teil zu „Grenze
und Nachbarschaft“ beginnt mit Wolfgang Müller-Funk, der Milan Kunderas
Roman „Nesnesitelná lehkost bytí“ (Die unerträgliche Leichtigkeit des Seins),
Václav Havels Essay „Moc bezmocných“ (dt. Titel: Versuch, in der Wahrheit zu
leben) sowie Jiří Grušas Essay „Beneš jako Rakušan“ (Beneš als Österreicher) hin-
sichtlich ihrer Auffassung des Havel’schen „Lebens in der Wahrheit“ analysiert.
Weiter untersucht er die historischen Wurzeln der Ereignisse der Jahre 1968 und
1989 und kommt zu dem folgenden Schluss: „eine offene Gesellschaft kann auf
Grund der Geschichte des Halbkontinents nur europäisch ausgestaltet werden“ 
(S. 37). Der Beitrag von Lukáš Fasora befasst sich mit dem Zusammenleben von
Tschechen und Deutschen in der späten Habsburgermonarchie sowie der Beziehung
beider Nationalitäten zu Österreich, die er für die Periode vor dem Ausbruch des
Ersten Weltkriegs als „erträgliche Unzufriedenheit“ (S. 39) charakterisiert. Zerstört
wurde diese Kultur demnach durch das Regime der militärisch-bürokratischen
Diktatur der Jahre 1914 bis 1916 sowie die Tatsache, dass über das Schicksal Öster-
reichs und seiner Nationalitäten mehr und mehr im Ausland entschieden wurde. Im
darauffolgenden Text verfolgt Oliver Rathkolb die komplizierte Entwicklung der
Beziehungen zwischen Österreich und der Tschechoslowakei nach dem Fall der
Monarchie. Dabei richtet er seine Aufmerksamkeit auf den Aufbau der wirtschaft-
lichen und kulturellen Zusammenarbeit in den 1920er Jahren, die Verschlechterung
der Beziehungen nach der Zerschlagung der Demokratie in Österreich im Jahr 1933,
die sehr spezifische Form der tschechisch-österreichischen Beziehungen in der Zeit
des nationalsozialistischen Regimes, den Einfluss der Frage der Aussiedlung der Su-
detendeutschen und der Enteignungen nach dem Zweiten Weltkrieg, wie auch die
Konflikte um die Menschenrechte in der Tschechoslowakei in den 1970er und
1980er Jahren. Stefan Michael Newerkla analysiert die linguistisch-kulturellen Kon-
takträume im Rahmen der Habsburgermonarchie und die aus ihnen hervorgegange-
ne breite sprachliche und kulturelle Konvergenz.

Die Beiträge in der zweiten Sektion widmen sich der Reflexion der mitteleuropä-
ischen Geschichte in der Literatur. Alfrun Kliems erörtert die Romane von Radka
Denemarková, Reinhard Jirgl und Szczepan Twardoch, und untersucht, wie die aus
dem Krieg sowie der Vertreibung und Gewalt in der Nachkriegszeit entstandenen
transgenerationellen Traumata in ihren Texten latent aktiv wirken. Mit der tschechi-
schen Schriftstellerin Radka Denemarková befasst sich auch Alexandra Millner, die
deren Romane „Peníze od Hitlera“ (dt. Titel: Ein herrlicher Flecken Erde) und
„Příspěvek k dějinám radosti“ (Ein Beitrag zur Geschichte der Freude) untersucht,
wobei sie sich darauf konzentriert, in welcher Art und Weise die Autorin die Tabus
der tschechischen Gesellschaft und die Verdrängung von unangenehmen Kapiteln
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der Vergangenheit behandelt. Schließlich rekonstruiert Gertraude Zand die Freund-
schaft der Schriftstellerinnen Friederike Mayröcker und Bohumila Grögerová sowie
ihre Kontakte von den 1960er Jahren bis in die Zeit nach der Samtenen Revolution
in der Tschechoslowakei. Eine literarische Ausrichtung hat auch der dritte
Themenblock mit dem Titel „Repräsentationen von Grenzen“. Milka Car analysiert
in ihrem Beitrag die Grenzerfahrungen in der Novelle des kroatischen Schriftstellers
Miroslav Krleža „Der Großmeister aller Schurken“. Zdeněk Mareček widmet sich in
seinem Aufsatz den österreichischen Autoren Karl-Markus Gauß und Beppo Bayerl
sowie ihren Texten, die sich mit dem Thema der Grenze und der Grenzregionen
befassen.

Das vierte Themenfeld umfasst drei Fallstudien aus verschiedenen Teilen Zentral-
europas, die durch den interkulturellen Charakter der gewählten Regionen ver-
knüpft sind. Marijan Bobinac bringt die ethnisch, sprachlich und religiös ab-
wechslungsreiche Entwicklung der Hafenstadt Rijeka im heutigen Kroatien nahe.
Friedrich Polleroß widmet sich der Migration der Juden zwischen Südmähren und
Niederösterreich vom 17. bis 20. Jahrhundert und beschreibt detailliert die Schick-
sale einiger jüdischer Familien, die mit der südmährischen Gemeinde Šafov (Schaffa)
verbunden waren. Daniel Lyčka rekonstruiert die Geschichte der liechtensteinischen
Ziegel- und Keramikfabrik in Poštorná (Unterthemenau), deren Entwicklung nach
Ende des Ersten Weltkriegs deutlich durch die Angliederung dieser ursprünglich
niederösterreichischen Gemeinde an die Tschechoslowakei geprägt wurde.

Der letzte Block ist einigen ausgewählten Persönlichkeiten gewidmet, die ver-
schiedene Bereiche der intellektuellen und künstlerischen Welt im Mitteleuropa der
Zwischenkriegszeit repräsentieren. Michaela Kuklová befasst sich mit den Autobio-
grafien der deutschsprachigen Komiker Paul Hörbiger, Max Böhm und Fritz Eck-
hardt, denen gemeinsam ist, dass ihre Theateranfänge mit dem nordböhmischen
Liberec (Reichenberg) in Verbindung standen. Jan Budňák schreibt über den sehr
aktiven proletarischen Freidenker Theodor Hartwig (1872-1958), einen geborenen
Wiener, der vor dem Ersten Weltkrieg nach Brünn übersiedelte und im Jahr 1918
tschechoslowakischer Staatsbürger wurde. Im letzten Beitrag widmet sich Aleš
Urválek zwei bemerkenswerten Persönlichkeiten, die mit der europäischen bzw.
paneuropäischen Bewegung verbunden sind – Richard Coudenhove-Kalergi und
Karl Anton Rohan, deren Lebensschicksale, Aktivitäten und Denken er anhand
ihrer Memoiren analysiert.

Wie aus dem skizzierten Überblick ersichtlich ist, handelt es sich um einen Band,
der ein sehr breites Spektrum an Themen, Methoden und Fachgebieten verknüpft,
darunter Geschichtswissenschaft, Linguistik und Literaturwissenschaft. Der Band
enthält sowohl Übersichtsdarstellungen als auch enger fokussierte Fallstudien. Die
große thematische Spannweite schafft einerseits einen breiten interdisziplinären
Blick auf Grenzen und Nachbarschaft, respektive auf das Zusammenleben und den
kulturellen Austausch im mitteleuropäischen Raum im langen Zeithorizont vom
17. Jahrhundert bis in die Gegenwart. Andererseits jedoch grenzt der großzügig
umrissene Inhalt des Bandes stellenweise an eine thematische Zersplitterung. Insge-
samt aber lässt sich konstatieren, dass das Buch ein lesenswerter interdisziplinärer
Beitrag zur mitteleuropäischen Geschichte und Kultur ist. Er ist zugleich ein sym-
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pathischer Beweis der guten grenzüberschreitenden Zusammenarbeit der Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler im heutigen Zentraleuropa.

Ústí nad Labem Tomáš Okurka

Herza, Filip: Imaginace jinakosti. Pražské přehlídky lidských kuriozit v 19. a 20. sto-
letí [Imagination of Otherness. The “Freak” Shows in Prague in the 19th and 20th
Century]. 
Scriptorium, Praha 2020, 256 pp., zahlr. Abb., ISBN 978-80-7649-001-7.

My review models a dialogue between Filip Herza and Helen Davies (2015),1 the
authors of two books that historicize the construction of freakery as an ambivalent
process – in the Czech lands and Great Britain, respectively. With this syntopical
reading,2 I sharpen the challenges in moving beyond the limits of master narratives,
for a more historically accurate vision on the social representation of otherness as “a
process of knowledge production that is related to a series of socio-cultural influ-
ences.” 3 Both authors consciously provoke an uncomfortable sense of identification
with “others” through blurring “the boundaries between audience and performers,
the ‘normal’ and ‘abnormal’, the ‘self’ and ‘other’ […] in a constant process of nego-
tiation and reconstruction.” 4

Davies succeeds in exploring “an intoxication with the imagined sexual thrills of
freakery which actually prohibits any consummation of our desire to possess the
past.” 5 Herza focuses on the germination of otherness into national identity and
examines how its pillars, including nobility, motherhood, power, and authenticity,
are exaggerated when they are attributed to “freaks.” The interactive manner of sto-
rytelling (the use of “we” to refer to readers and oneself, posing questions, inviting
the comparison of content with readers’ personal experiences) is only a part of
Herza’s style. Along with systematic historical interference in the formation of the
collective “we,” Herza explicitly calls upon the reader to weigh the role of physical
otherness, and even monstrosity, in the representative identities of Czechs. One
compelling reason to review Herza’s book in comparison with Davies’s text is the
notable similarity of their frameworks: the main part of Imaginace jinakosti (Ima-
gination of Otherness) covers four cases, of the giant Josef Drásal, the Dahomey
Amazons, the “Siamese twins” Blažek, and the Lilliput shows, while Davies’ book
consists of five cases, four of which touch upon the same types of freakery. 

It is not only similarities but also differences – even on the verge of mutually
exclusive approaches – that connect these authors, stemming from opposing views

1 Davies, Helen: Neo-Victorian Freakery. The Cultural Afterlife of the Victorian Freak
Show. Houndmills/Basingstoke, New York 2015. 

2 More about syntopical reading can be found in Adler, Mortimer J./van Charles, Doren:
How to Read a Book. The Classic Guide to Intelligent Reading. New York et al. 2011, 313-
317. 

3 Mannarini, Terri/Veltri, Giuseppe A./Salvatore, Sergio (eds): Media and Social Re-
presentations of Otherness. Houndmills/Basingstoke, New York 2020, 18. 

4 Davies: Neo-Victorian Freakery 206 (cf. fn. 1).
5 Ibid. 205 (cf. fn. 1).


